
einem Pfarrer geht annn 1st das ıne Orthodoxer Liturgiker den uen ha-
tholischen Messkanones. „Orthodoxe undSache Er fragt sıch ann in se1-

NeEe: Buch, Menschen, die nach die- Katholische Liıturgie einander ebenbürtig“.
SCr Hilfe rufen, einsam seın mussen, der Athen, Janner 1970 (Kathpress Als
die Hilfe bei Homööo athen der Seele beachrliche liturgische Retorm bezeıch-
suchen mussen. legt noch der net der griechisch-orthodoxe Theologe
flache Rationalismus AUS den Tagen der rof. Panagıotis Trembelas, Athen, die

Einführung VvVon re1ı katholischenAufklärungsphilosophie seine grobe Hand
Messkanones 1n seiner Studieaut Nsere Kirche? In irchlich lebendigen

Gegenden 1St die Beichte nıe verschwun- „Die eucharistischen Hochgebete
den Und in den Gegenden und Städten,wo der römischen Kirche*‘“. Der Wert der Er-
S1e verschwunden 1st, schreit heute dıe Not besteht nach seiınem Fachurteil
der Seelen ihre fürchterliche Anklage 5C- nıcht 1Ur 1n der Zulassung der Mutter-

rache der Gläubigen auch für den KanongCcCn u1ls Pfarrer, die doch ordıiniert worden
SIN für die Seelen SOTSCH, die hl Messe, sondern Vor allem 1n der

auf die eucharistischenHerr un Auftragsgeber MI1t seiınem Rückbesinnung
eıgenen Blut erkauft hat und deret- Anaphoren der alten Kirche, die 1ın den
Ww1 die heilige Absolution 1in uUNseTrTrC weıteren drei zugelassenen Ho ebeten
Hände gelegt 1St. festzustellen 1St. Damıt selen OTL odoxe
Hıer mMu: uts ecue miıt Ernst un FEıter und katholische 1mM zentralen 'eıl der Me1ß-

teier wieder einander ebenmäßlig Or-DSECSASTL werden, daß Jesus u11l auch das
geschenkt hat, W as die Väter das Amt der den. Gleichzeitig betont ber rot. 'Trem-
Schlüssel Nnannten, die Macht lösen un belas, dafß die römischen Mefiß-

binden, auf daß eın Mensch kanones auf bester abendländischer ‚LA
WI1SSE, wohin gehen möchte; VO:  w} dıtion beruhen, da re Retormen autf die
seinen Sünden rel werden. alexandrinische Markusliturgie zurück-
Es auch ZESART werden, da{ß die

Zeremonien der lateinischen Kirche iıhrengehen, AUS der die lıturgischen 'Texte und
Einzelbeichte nıcht NUr ur große Sünder
bestimmt ISt. uch für recht. gewöhnliche Ursprung nahmen. Besonders egrüßt der
Alltagssünder 1St S1e eın Weg 4USs der orthodoxe Liturgiker die klare Wiederein-
Sünde heraus verstärktem Glaubens- führung der Epiklese (Herabrufung des
leben, notwendiger Heiligung und Frie- Geistes) 1mM römischen Rıtus, bei der
den mit Ott. Au recht kleine un banale nach orthodoxer Lehre die Wandlung der
Alltagssünden können Mauern „wischen Opfergaben vollendet WIrd. Abschließend
der Seele und Ott werden, Bergen weIlst rot. Trembelas daraut hin, da{fß
drückender Probleme, mi1t denen InNnan VeOeT- die katholischen Meßkanones nıcht
geblich autf eigene Faust zurechtzukommen I1LUr das rbe des römischen Rıtus, SON-

versucht. ber die gewaltigsten dern auch ambrosianiısche und MOZ-
arabische Liturgieelemente verwerten, dieMauern fallen W1e einst in Jericho VOTL den

(sottes bisher 19808  —$ 1n Mailand un! Toledo musealPosaunenstößen, WEeNN eıgene
Stimme die Freisprechung eines bedrück- ewahrt lieben, 1U  3 ber 1n ihrer Eıgen-
ten Sünders verkündet AaTrt und Schönheit der Gesamtheıt der la-
Aus „Münchner Kath Kırchenzeitung‘“, teinischen Kirche zugute kommen.
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Berichte
Sakralität UN: „Entsakralisierung“

Der bekannte Philosoph und Thomas-Interpret ose Pıeper untersucht 1n seiınem
ausgezeichneten Aufsatz die Begriffe „sakral“ und „profan“‘ und zeigt auf, „dafß gzeW1sse
empiırısch orfindbare Dınge, Räume, Zeıten und Handlun die besondere Eigentümlich-
keit besitzen, aut eiıne AaUS der Reihe des Durchschnittli herausfallenden Weıse der
göttlichen Sphäre zugeordnet se1n

In seiner weiıteren Abhandlung Sagt Cr, daß ıcht NUur wer die Realıität einer über-
menschlichen göttlichen Sphäre leugnet, SO  a CIn auch wWer 1ese „Präsenz Gottes‘“ 1n der
Welt bestreitet, blind 15t tür die Wirklichkeit des Sakralen. „Und vermutl; iSt VOr allem
diese Blindheıt 1m Spiel; immer die ‚Entsakralisierung‘ ZU Programm erhoben
wırd.‘

Diese Präsenz Gottes ereignet sich besonders bei der heiligen Handlung. Voraussetzung
ber für das Verständnis des Sakralen 1St der Glaube die Sakramente, der C,
„daß die 1mM leibhaftigen Tun und hörbar gesprochenen Wort realisierten ‚Symbole‘ N1'  cht



DUr bedeuten, sondern dafß in iıhrem Vollzug u das objektive Realıität wird, W as
S1e bedeuten: Reinigung, Tilgung der Schuld, Speisung durch den wahren eıb des
Herrn

Nun ze1gt eutlich die tiefste Wurzel aller Entsakralisierungsbestrebung autf un
den Zusammenhang mit der Krise des Priesterbildes heute: ;„Ware die eilıge Handlung,
VOr allem die christliche Fucharistie nıcht in solchem Sınne Sakrament, das heißt, fände
1n ihrem Vollzug die besondere Prasenz des Göttlichen nı  cht wirklich dann ware
in der lat die ede VO Sakralen 1mM Grund gegenstandslos, un seine Erschei-
nungsformen, erster Stelle diıe liturgisch-kultische, waren nıchts weıter als eın möglıcher-
weıse respekta C5, Aaus aAsthetischen Gründen vielleicht erhaltenswertes Stück trommer
Folklore, hne standhaltende Realität, das dem härtesten Zugriff der fortschreitenden
Geschichte mMi1t echt ZU fer fallen WIrd. Und 1in aller ‚Entsakralisierun s‘-Pro-
rammatık, gerade 1ın der S1 ‚theologisch‘ begründenden, Ist, WI1e iıch überzeugt 1n, dieF LzZLE gedankliche Wurzel nıchts anderes als ben diese Leugnun der Sakramentalität, die

Meınung also, dafß die vielleicht immer noch el ıge Handlung‘ in Wa
heit eine SS  reıin menschliche Veranstaltung sel, in welcher objektiv und ‚bewußtseins-
una angıg‘ überhaupt nıchts Dassıert, weniıgsten die reale Präsenz des ‚Ott-

Dıe unvermeıdbare Konsequenz Aaus alledem iSt deutlich iıcht 1Ur ISt dann
unsınn1ıg geworden 1ın der Kirche als Bau) anders sehen als einen, W 1e Harvey
Cox das ju8  ‘9 ‚humanen Raum  9 esteht auch un: VOT allem nıcht der geringste An-
laß, den Priester als eiınen ‚Geweıihten‘ als eıne ‚Sakral-Person‘ betrachten. Un
werde mir nıcht leicht ausreden lassen, daß die tiefste und vielleicht 192 die
alleinige Ursache der vielberedeten ‚Krise des Priesterbildes heute‘ anderes se1 als
wiederum die Weıigerung der auch die Unfähigkeit, den Zusammenhang 7zwischen dem
sakramentlich-konsekratorischen Akt des Priesters un dem Gegenwärtigwerden Gottes 1m
Mysterium des eucharistischen Opfters Z erkennen und akzeptieren

Wer anders dessen gewiß 1sSt, daß 1m Vollzug der heiligen Handlung, konkreter Be-sprochen, in der eucharistischen Mysterienfeıier Sanz Sar Exzeptionelle, das 1mM
absoluten ınn Unalltägliche geschieht: Gottes Jeibhaftige Gegenwart den Menschen

für den 1St eine blanke Selbstverständlichkeit, da{fß ugleıch die G renze die
Regıon des durchschnittlichen Lebensvollzuges besonders klar VOT den Blick und 1n Kraft
trıtt. Rapı, hingerissen und entrückt werden Aaus dem Hıer und Jetzt das ist, wıe die
Kırche selber 65 formuliert, für den Menschen gerade der 1Inn dieser göttlichen n wesen-
heit. Nıcht, als werde damıt das Hıesige abgewertet; WIr S1IN! weder aufgefordert,1gnorieren noch m ver SCH; ber WIr sollen es durchschreiten und übersteigen
Nun geht auf die ko „Entsakralisierungs“-Tendenzen in der Liturgıie ein: „Im
Gegensatz dazu chla C Ww1e INan weıß, dıe Propagandısten der „Entsakralisıierung‘ VOTr,
die Eucharistiefeier sakrale Sprache W 1e ıne emelınsame Mah eIt 1mM NOT-

Wohnraum begehen; der ‚Vorsitzende‘ pA  mMO 1e Teilnehmer begrüßen und
seine Freude ber ihr Erscheinen ausdrücken; eıinan Unbekannte sollten sich VOIP'-
StTe len und fort. Be1i alledem oll ‚War ‚feierlich‘ zugehen, ber keinesfalls dkral‘ Bekanntlich werden solche Vorschläge auch praktıziert. So gilt als besonders
fortschrittlich, dafß der Priester, W 1€ die Gläubigen Begınn der Messe mit dem
verkehrsüblichen ru(ß wıllkommen geheißen hat, S1e ZU ufß nıcht, w1e die Kirche
CS ıhm aufträgt, mMi1t dem Wort ‚Gehet hin 1n Frieden‘ entläßt, sondern indem Ihnen
VO Altar- her, N} w1ie die Fernseh-Ansagerin, ‚noch weıter einen schönen Abend‘
wünscht. Miıt aller Gewalrt un jeden Preis oll die heilige Handlung hne ‚störende‘Abgrenzung 1n den durchschnittlich-praktischen Tageslauf eingefügt und 5 wIıe heißt,
‚vermenschlicht‘ werden.

Dabei beruht das hier zugrunde lıegende Konzept vVvVon seiner beschimenden Dürtf-
tigkeit un Primitivität Banz abgesehen auf einer chmählichen Mißkennung geradewirklichen Menschen, dem wıder die Natur ISt, auf das bloß ‚Menschliche‘ eingeschränktsein. . Der wahrhatt humane Daseinsraum umtafßrt noch Sanz andere Bereiche und
ıhnre Atemluft ist gerade nıcht die Wohnzimmer-Atmosphäre. In diesen Bereichen mögen
INır meınem Na arn weIit wenıger privaten un zıvilen Lebensumstände Von
Interesse seın als vielmehr die Tatsache, dafß WIr eichermaßen, WwWIıe ich, auf den 'Tod
hin existierende Menschen sind, erschaften gefallen erlöst, und Jetzt Begriff, gCc-einsam Tische Gottes das TOLT des Lebens empfangen

Aus ose Pieper: Sakralität und „Entsakralisierung“ 1n „Hochland‘‘, 61 Jg ov./
Dez. 1969 Auch als Sonderdruck erhälrlich.
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